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Achtung, Zuneigung, Respekt?
Am 22. I\,,1ärz iand in Schlettsradt die traditio-
nell g ut besuchle Jah resversarn m ung der
Vereinigung ,,Heimetsproch un Trad tion"
siait. Anwesend waren über zweihunderl
[,4 tglieder und zahlreiche namhaite Vertre-
ieraus PoliiikundKultur. D eVeranslajiung
war eine ruhige, besonnene, nichlsdesto-
weniger entschlossen latkrättige Demon
slration. die das kuhurelle Erbe des Elsaß
als dauerhaft Ünd ebend g in Erinnerunq
r ei, das zuerhalien man nichtnuriorderle,
sondern wozu beizuiagen man sich auch
bereil erklärte. D e Versamr.lung verab-
schiedete eine knappe inhalilich deutllche
Reso ution, die die E nlösungdesvor Prä
sidentCh rac 1996 gegebenen Versprechens
lordert. Frankreich wolle die europäische
N,'lenschen rechlscharta unierzeichn en. Da
der Conseil d'Eiai, das oberste hanzösi-
sche Venaa tu ngsge richi, dies unter Hin-
weis aul Art. 2 der Französischen Verfas-
sung Iürunmöglch erkkirthaile (,,1a langue
de la B6publique esi le Jrancals"), torderidie
Besolution ,,alle elsässischen Gewäh ten"
auf, vorab die Abgeordneten zur National-
versammlung, sich Jür eine Verfassungs-
änderung einzuseizen, die dle Raiif lzieflrng
der llenschenrechischarta ermöglichen

Henr Scherb, der Präsident von ,,Hei-
meisprcch un Tradition" hie teine sehren-
gaqierte Rede, d e in ihrer galligen lronie
ganz der großen satirischen Tradllion der
elsässischen Lileralu r verpflichtet war. U n-
ter anderem g ng Hen ri Scherb auch alrf die
Enischeidung des Consei d'Eiai lm Zu-
sarn menhang rn ii Art. 2 der Verfassung ein.
Scherbs Rede hatte einzig den Nachieil,
daß man solche Deutlichkeiiselt Jahrzehn-
tengerneeinma in Pa svorReg €rung und
Nalionalversamm ung gehö( hätte - oder
gar öfters? Wärum schlagen Frauen und
Männer von polltischem Einfluß nichl ein-
mal don, wo es etwas ausmacht, alt aui
den Tisch, stati sich solcheverhöhnenden
Sätze um die Ohren sch agen zu lassen,

die Präsidenl Scherb eingangs aus dem

,,Journa Oiticiel"z tierte? Wirdokumeniie-
ren irnfolgendenein geALsschn tteaus der
lnderZeitschriJt,,D'Heimetzw sche Rhin un
Vogese abgedrucKen hochdeutachen Fas'

,,Sie haben uns gern und sie können uns
auch gern haben.. denn es islve.d entl"
Ja es sieht im Jouma Otfclel (Amtsb ail)
vom 10. 6. 1992 aul Seile 1540 - was der
Jusliz Min ster, IvlichelVauzelle gesagt hat,
zitat: ,,Es scheint mir nicht nölig in einem
verfassungstext e nem GrundgeseDtefr die
Zusätze, die uns Herr Goeischy in seinem
Abänderungsanlrag Nr. l6vorschlägt, ein-
zurragen. Jeder kennt die Zuneigung der
Franzosen, den Respekt, die Achiunq der
Reg onal-Sprachen und -Kulturen... Jeder
kenntdieAnhänglichkeitderverschledenen
Regierunqen anderEnlwicklung undander
Achtung vor diesem au ßerordenilichen Erb-
g ut, welches den Belchium u nserer Reglo'

Da haben wires schwarz autweiß. wirslnd
gerettet, die hängen an uns... wie Blutsau-
ger!,,Ein IVann eirrWorl"sagt man beiuns
zu Hausel
Der PräsideniJacques Chirac, dersche n-
bar so naiv isl wie wir, hätle scheinbar
gemochl, daß Frankre chendlchdie Euro
pa-Charta der [/ jnderheiten unterschre btl
Ja PfiJledeckell Da hai der Siaatsrai geant
wortet - Zital Paragraph 2r,der neuen VeF
Iassu nq von 1 9S2: ist das Französ sche, ist
dieSprachederRepublik", Punktund Schluß.
Fürdiejenigen, die es noch nichlverstanden
hätten, heißt das: sie pleilfen auf unser
,,alr Be rord€nlli.hes Erbg ut".
EsqibtderBuchsiabedes Gesetzesund es
giblderGeistdesGesetzesl Bel unshatder
Slaals rat den Geisl des Gesetzes tolal ver-
letzl sowie es in jederstalinistischen Volks-
demokratie oder Bananenrepublik geirieben

Wenn es nichtsolch eine himmelschreien-
de Ungerechtigkeit und Verachtung des

Vo kes wäre. könnte man ilberdieses Kas-
perlethealer lachen I Es jst äber bitterernst
und d ie Opfer sind wieder e nmalwirl
Die bretonischen Gewählten haben schon
eine Proteslaktion unternornmen. wir hol-
len, daß unsereVolksgewählte, sich daran
anschließenwerden Lrnd aus a lihren Kräl-
ien reageren, sonst laulen mmer nehr
verkoh ieWäh erausVerzweii ung z! den
Exlremislenl
Herr Senaior Hoeffe . wann nimmtdieiran-
zösische Verfassungd e Realiiäides Lan-
deswahr, wann hörtdiesländige Heuchelei
a!f sowie die abgrundliefeVerachiung der
[,,linderheiten in Frank16ich ?
Wir brauchen dr nqend eine neue Refornr
des Staatsgrundg€seizes. Alle Reglonen
oder Provinzen wülden slch in elner,,Bun-
desrepublik Frankeich" woh er Iuhlen. die
ihre Eigenart respeklierl und mehr Macht
undSelbständigkeildenVolksverlrelem gibl.
Wir müssen endlich Iür uns denken und
aLrlbauen I Unsere Selbstvergessen heii und
Dumnrheil in allen Gebieten des ötfenili-
chen Lebens, inderGemeinde, inderSchu-
le. in derKirche und der Poliliklühren uns
zum Selbsimord. Übera I wird die l\,lr.rlter-

sprache durch d e Futiersprache erstetztl
Co mar eine alie Handschrift llegtaus dem
XVl. Jhdt. die beweist, daß die Elsässisch-
Alemannische Sprache die Mulier isl von
allen Sprachen aul der Welil
Wenn es auch nichi ganz wahr ist, kann
man doch sagen, daß man mt unserer
Mu ndarl den Schlüsse besitzt zu alLen ger-
manischenSprachenvon Nordeuropaso-
wie zu den angelsächsischen b s nach Nord-

Unsere Ahnen waren stolze Leute, keine
Zimperel Das neuerschienene Buch von
Paul ADOLF-i ,,1'Anglais par l'Alsacien- vu m
Elsassischa zuem Englischa ' learning
English through Aisatian-German" isi ern
Beweis mehrdaf Ür, daß unsere lvTutlerspra-
che immernoch aktuell isl. Sieöfl netunse-
ren Geisiauch anderen Sprachen und Kul-
turen. Sie lührt uns auch in die heutige
modeme Well. Dank unsererZwelsprachis-
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keit und durch unsere zw€isprachigen Sch u-
len, sind wlrdie modemsie und fotrschriti-
lichste Bevölkerung ir Frankreich.
Das sagt Herr Rog€r Fauroux" am 10.
lvlärz 97 n Colnrar - Zital:,,lch bin tausend
lvlaleinverslanden rnit dem Pinzip dervozei-
iigen LehrederZweisprachigkeit. Die Spra-
che, das sind nichl nur Wöner, sie lühri
auch eine Kulturmit s ch und versuchtelne
Geistesöifnung. Das ElsaRhatVorsprung
u nd ch bir erfre ut darüberl" Wer von Euch
hat das in unseren Lokalzetungen gele,
sen?Achtung, derAffe laustuns noch nichi
mitqoldenenPfotenl ErsizweiProzenlder
Volkschulen sind zweisprachig (150 auf
7000)!
Liebe Freunde ichwilllhnen saoen, daßwir
schon lange in Spitzensiel ung sind , nur
wissen w res nichtlW I lassen !ns immer
noch L,lau korb und Scheuklappen aufsel-
zen von der herschsüchtigen pariser No-
menklaiura urd durch ihre HelJershelfer n
gewissen [,4acht-Sphären beiunszum Be -
spielin def Medien...
A ain Duhame verschrelbt mPo ntvom 13
7. 96: ,,La France resie obs6d6e par son
modälelacobin... De man idre gdn6rale, les
nations girondines, celles qul n'ont pas oe I

fix6 sLrr le ml,the de l'6tai uniiaire; onr nrieu
faii lace que nous, aux soubresauis irnpi-
toyab es de la mondialisation ... Les rdg ons
sont regard6es com me des menaces con-
lre l un ilä nationale".
Wirleben ineinem archaischen, überholten
Systenr, das unlähig si, die Realtäl zu
sehen und unlähig si, zu reformieren. lm,
mermehr Beobachtersind dieser IVeinung.
Was unsere lnf ormations-Freiheii an Radio
und Fernsehenbeiriftt, halten unsdie.,Pari-
sea'alch lest am Bändchenl
lch kannschon sagen, daß Rad o F. T.A. in
d€rvo Kstümlichen Form bald verschwin-
den wird. denn FLn-Bad o Parishatesaul-
gekaufl. Wenn kein Wunder qeschieht, ist
bald SchluB mii unseren freien U. K. W.
Sendem und mit unseren elsässischen
Sendungen, zum Profilvom großen Prolit
AndereSenderhaben auch ihre Prob eme,
wle Bad oä Dreyeckland.
Am Fernsehen wurde seit 1990 jeden Tag
eire halbe Siunde gesioh en. Die letzien
sieben Minuien schluckt der,,pa ser"Boa
auch noch im Namen der geplanten, schlei-
chenden Ausrotlung der Minderheilen in
Frankreich. Aus all diesen Gründen und weil
man uns sowie ufsere volksverlreter am
Narrenseil herumfü h rl, sind wir entsch los-
sen, für unsere FreiheilselbstzL kämplen.
Darum, wie Sie es in der,,Heimei" gelesen
haben, haben w r beschlossen mii unsren
Freunderl aus Baden die I\,4ueäersproch-
Gsellschafl, ger.einsam e n Fernsehsy-
stem aulbauen. ,,DrÜben verdrängen die
,,Preussen" auch mmer mehr die alte ein-
geboreneAlemannensprache.
Achtung, kein Vergleich mll dem was wirin
Frankreich kennenl Am 20. April 96 isl in
Milielwihr die ersle Tagung gewesen und
mil last drelßig Teinehmern:derA eman-
nenspieqeia!sZürich (Schweiz), derAuro-
renverband Voradberg (Öslerreich), Feun-
de aus Baden und lvose sowie die Ben6-
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Schickele-GesellschaJt. So isi die Arbeits-
gemeinschatt ,Unser Sproch an Badio !n
Fernseh am Bhin" gegründetworden.
Dle Aulgabe der Sender ist, unsere Spra-
che und K!ltur, hauptsäch ichdieAlenran-
nistische zu erhalten und ihr einen neuen
Schwung z! geben.
- Das Geb el lst der Ober Rhein. Baden-
Wü(lemberg, das Esaß, de Deuisch-
Schweiz, und Deutsch-Loth ngen.
Warumein Fernsehen?
N u r wichtige drei Punki€:

Erstens si es der meisl gepriesene Zeit-
vedre b und das wchtigsie lnlormauons-
mittel. Ein jeder von u ns sol sich fragen wie
lange er pro Tag vor dem ,Klolzkast6n"
sitzl, dann siehl er wie wichtig es ist \,!enn
d ie Sendu ngen in unsere r aieman nischen
e säss schen Sprache sindl
' Zweitens ist die Jugend wie hypnotisiert
vom Fernsehen. sie könnle mit Leichiigkeii
unseresprachelernen erneuefr undver
bessern. Und die I\,,lutlersprache isldann ein
le chtes Spnrngbrett, umdieanderen Spra-

'Driitens, wenn w ram Rhein, in e nerqe-
meinsamen Sprache, ir unserer [,lutier-
sprache mileinander sp rechen, d alogieren
übergemeinsameSorgen, Hofi nungen, vor
Leid und Freude, dann wächst in uns ein
gemeinsamesVeranlwortungsgeJüh . Frie-
den lnd Verständnls wird so gestärkl in
Europa...
Jeizi, dadie poliiischen Grenzen verschwin-
den n Europa, dürfen vvir hier im Rhe ntal
keineSprachorenzen pl anzen.

Pressepolitik
lm Mail995 erschien in derZeitschrift,,Bot
un Wss' (Nr. 209) eine krtze, ganze 29
Zeilen langeGlosse. Dar n wurdederfrühe-
re sozia istische Abgeordnete der Naiio
nalveßamm ung, Cam lle Dahlet, miteiner
Behauptung z tieriund referiert, d e er 1951
in Nr. 4, S. 5 seiner Publikation 'Grüne
Helte vertretenhate,
Dahlel halte u nter Berufung auf Augenzeu-
gen angegeben,derGalgen, derin ehema
ligen KZ Siruthol gezeigl werde, se erst
nach der Belreiung des Lagers gefertigt
worden. DieGlosse dehrldiesa{rch auldie
Gaskammer aus, wobei unklar ist, ob sie
sch dabei auch auf Dahlet oder nur aul
we lere Gewährsleule siützi (deren Behaup-
t!ngen allerd ings auch ziiatläh ig publizieri
vorliegen).
Treuherz g nreint der G lossensch reiber, ln
Zeiten der deutsch-lranzösischen Freund-
schafl hälten solche l'linzufügungen kelne
Ex stenzberechtigung mehr. Erf ordert eine
unparte ische Untersuchung des ganzen
Fragenkomplexes, gle chgrlltig, ob deren
Ausgang,,fürdeneinen oderfürden andern
unangenehmsei". (13Zeilen).
Die Glosse endet mir dem Salzi ,,Nur auf
Wahrhe t kann Freundschall gegründei
werden. nur äul Wahrheit kann sie da!eF
haJibesiehen .

Verlaßl worden wardie G ossevon einem

hochbeiaglen Elsässer, der im baden-würt-
tembergischen Exil leble und auch f ürunser
B ail vjel geschrleben hat.
Seine europäsche Suche nach Wahrheii
beeindruckle die Besilzerderse ben derari
daß sie die französische Jusiiz beauflrag-
ler, beim Finden derWahrheitbehilflich zu

DerGlossenschre ber, der meinte, dieJu-
stizakllon gelte n cht lhm, sondern elnzig
,,Rot un Wiss", wurde von weiterer Nrliiwir-
kung todeshalberdispensierr,,,Rot un Wiss'
aber erhielt lür die gerchtlche Beglaub
gung deramtlichenWahrheitdie Rechnung.
So haäe sich der Lrnglückliche Verf asser dle
unparte ische tlntersuchung, nach der er
gerufen hatre, ganzgew ß n chtvorgesiellt.
Neun Monale zur Bewährung fürden ver-

antwortlichen Redal(leur von ,,Bol ! n Wiss",
eine hohe Geldsirale und als Zugabe das
öflertlche Abrücken e n ger langjähriger
Weggetährlen.
So che Folgen wegen einer schüchlernen
Fraqe, weil schüchlernerais die von Jesu
Jünger Thomas gestelile. Schon aut den
Rheindamplern muß man das Rauchen
verbieten, sonst würden gar die Vogesen-
wälderniederbrennen.
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Mit Loux auf Wanderfahrt
von Wilhelm ScheL J.,arm, n n

ln unserer eizten Nurnmer g€dachien wlr
des elsäss schen I\,,lalers HenriLoux (1873
-T 907). Dabeiwurdeseir Freund, derPubl-
zisi und Sch fisiellerWilhelnr Scheuemann
elwähni, mii dem Louxden neuen Elsässi-
schen Bi derbogen herausbrachie. Über
Wilhe mScheuernrann (1879- T 945), e nen
der besien Ken ner der Straßbu rge r Stadl
gesch chte und derelsässischen Landes-
ku nde, der auch ein e seh r schöne Oberl n-
Biograph ie geschrieben hal("Ein N,4annmii
Goit", 1 937, RowohllVerlag), soll zu späte-
rem Zeitpunki an dieser Stel e noch ge
schr ebenwerden. D e nachstehenden Zei-
lenvonWilhe m Scheuermann. erschienen
1927inden "He matslimmen", gebeneinen
E nblick in d e Freu ndschatt zwischen Loux
und Scheuermann und zeu gen von der VeF

. bundenheiivon Scheuermann miidem El-
saß.
Nocheinmal möchte ich so jung werden
können we in den Jahren. wo es liir uns
zwe, lür Heinrich Loux Lnd nrich, keinen
schöneren Lohn gab, alsein StückHelmat-
land aul unsere Art nach durchschaifien
Wochen zu genießen. linalrs zu "schiäp
peln" ins achende, ins regenverhüllte, ins
tiefverschneite Elsaß. näch keinem ande-
ren F-ührerals der FeststellLrnq: Da sindwir
noch n cht gewesen, das müssen wir enl
decken. Und sicher und gewiß. Jür uns war
es so groß und unerschöpfllch, daß wires
nie ausgeiernthäten. "Plölzlich überfiel es
unswieein Fieber: Jetztb ühlderFliederan
deralten Kapelle von Sindelsberq, und da
gab es kein Halten, trotzdem wir gerade
dieseGegend gLtkannten. Dann zw schen
fi,4olsheim und Weißenburg, so haben w]r
e nmalan einem Wanderabend aul der Land-
kate angestr:chen, gab es keine Iünl Dörf er
mehr, diewirnichtbewandenhaten. undso
ähnllch sland es bis Basel h na!l u nd wide r
den gan2en R edenllang.
Das waren wunderbare Fahrten. Voral em
siand iest, daß man ausschöpfen müsse,
was dle Slurde brachle. und daß däriiber
Reiseziel und Zeit gleichgü ltig waren. Bis an
den Fandvon Stlaßburg, b s dahin, wo die
lvlielskasernen aufhörten, wurde die Stra-
ßenbahn benützt, aber ke nen Schrtrwei-
ier. l\/lan hätte zwar aul dem ohnediese nicht
ganz geradlinien Wege nach Wallenlheinr
d e neue Straßenbah n bis Breuschwicke§-
heimbenüizen können. Aberwas hä1te das
bedeuleu
Schon der Blick über der Breuschkanai
nachderKönigsholenerKarthauswareine
Slaiion. die man nicht auslassen durfte
Und dann Wolfisheim, das liebe, und den
Weg am Breusch kanal entlang, kann esein
gröBeres Erdengiückgeben, als ihn mit ju-
gend icha!fgeschlossenerSeeealeTage
entlang zehen zu dürfen? So wurde es
vielleichi Abend, und dasich in Kolbsheim
immer wieder die Festsle lung lohnt, daß
dort einer derbesten Troplen des Landes
wächsi, den schon in Straßburg nur de
ganzKlugen kennen, dle ihn nichtverraten,

so konnte es woh Nacht werden. und wir
waren richt ir Wallelnhe m, sondern woll,
leneben in Sulzbach zuBettegehen. a swir
n eine Ba! ernhochze thinelngerieten, dle
uns ohne ein Wort gegense tigerVerhand-
lungdavon übezeugle, daßwirrnorgen und
übermorgen hlersludieren mußlen. Wow I
dann lardeien, das hatte Fortuna jeweils
vorher beschlossen. ohne es den beiden
lahrenden Gesellenanders m lz!ieilen, a s
durch ein Noizeichen, welches zuleizt el-
nen beschleun igien Aulbruch und zur Heim-
kehrd e Benulzung desverachteten Zivili-
sat onsinstru menles, der Eisenbahn, veF
anaßte.

hatten längsi eiren großen Wunschzeltet
an die IVuseen von Paris. wo so vie alles
elsässisches Kuli!rgLrt aulgespeichen tst,
und eines Tages erhielt ich ein Honorar
einer auswärtigen Zeitschrlft, das me ne
Erwarlungen wet überiraf. Sofort war lch
unteMegs zu Loux. Aber an den Gedeck-
ten Brücken kam ermiraufdem gewohnten
Wege schon enlgegen. "Du, ich hab Geldl '
- "lch auchl" "Aber ich hab vielll" - 'tch
auchl" Ke nerfragleden anderen, wieviel,
was er unter'!ie "verstand, Aber ein Blick
und eln Gedanke war: Nach F-rankreich
zogen zwei Grenad erl" Zu FuB, versteht
sich. lvlitdem D-Zug nach Paris, das kann
jeder. Aber so den Übergang:Erst die aie-
mann ische Ebene, dann die gern ischie Ge-
birgszone, dann das Patoisgebiei, dann Wd-
schlolhringen, mitNanzig, unddannsonach

Jede d eser Fahrien \,!ar vollvon Erlebnis
und Gewinn. !ndwennauch manchenach
her Kummer brachte, we lman in derZeit
der Wanderf ahrt dringende Brolarbeil auf -
geschoben hat(e, w r häiten !ns kelne ab-
kauJen lassen um noch sovie esGeld. E:ne
abervon alen wargroßartiq angelegt. Wir

und nach die Eniwicklung von Landschall
und Leulen drüben. das mußdoch d e Au-
gen schärlenlürdiefe nsten Einzelhe len in
der Heimai. Zunächsl also noch sine aus-
giebige Siärkung der Seele an der unver-
g elchlichen Heimat, diewirtadraußen nur
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Mit Loux aul Wandertahrt
vonWilhe mScheuermann
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noch mehrljeben ernen wollen. Also o ng
es. ohne Halt und in der s cheren Voraus-
setzung, daß uns das große Paris zulelzi
doch auch nichts Besseres geber könne
als Dam bach mii Si. SebasUan nach d eser
R chtung, die so gul wie eine andere nach
Parls führt. H er aber ere gnete sich ein
doppeter Grund zum Aulenihah. Erstens
saß da ein a ier Rebman n, der unverg eich-
lich war als Ouele der berühmten ewigen
Odslehden zwschen Dambach und Die-
fenlhal. Zweitens war da eine Schmiede, die
in der Ecke am altenTorturm in eirerganz
best mmten Abendbe euchtung, wenn drau-
ßen die Dämmerungsank unddrindas rote
Feuerglühte, e neinziges, zum IValer zwin-
gendes Bild ersab. Das qinq Loux an, der
Alte mit den auf seine Arl vorgetragenen
Ged chlenderKämpfezwlschen den Dam
bacher Bärer und den Diefenthaer Afler
aber micht, und es war kar, daß es e ne
Verfehlung gegen die PllichtenderHeinat
kuliur qeweser wäre, her vorzeiig den
P atz z! verlassen. Nach zwe Tagen dur-
fenw res mitgutem Gew ssen lun, aberals
w r dann das Lebertal h naufzogenunduns
auf der Si. Diedeler Höhe I\lut zusangen:
Nach Frankre ch zogenz\,!e Grenad er, da
merkten w r doch. daß wir uns etwas sehr
Schweres vorgenommen hatien, gerade
jetzi, woderNeuschneedas E saßverzau-
berte, in das argweiligeWe schloth ngen
hine n zu wandern. Jene Landsknechis-
FortLna de manchrna von einem Berg-
hangeinei belust gten B ckaLrldiebeiden
Brüdereln war, hatle es indessen besser
mil unsvorundwollie uns den weilen Weg
ersparen. Sieführteunszuerstin St IV chel
n ein Ouartier, wo sich zwei u niernehmen-

de Wellwanderer mii guiem Gewssen an
den Kamin seizen durlten. maßendieSchu-
he und Strümpfe durchnäßt und der rote
Wein nebstder Lothr nger Küche chr stlich
wärmend waren, dazu aber die schönste
aller schwarzäugigen W lrstöchier unserer
Sanr melmappen mit den Patoisvolks edern
lülte, die sie uns mit schöner Atslimrne
vorsang, ohne sich biiten zu lassen. Aber
dann bis nach Nanziq, das isl e n weiier
Weg im Schnee, Lrnd richt g besehen, wer
kann uns eigenllich zwingen, jetzl hier her-
um zu wandern? Lassen wirdoch dieWan-
derunq nach Pars, bis im Ma die Bäume
b ühen, und kehren wnlieberwiederzurück
in unsere Kochersberger Dörfer, undzwar
auldem kürzester Wegel Wirwaren sogar
bereit, dem Ze tgeisl ein Opter zu br ngen
und den Omnibuszu benutzen derunsein
Slück heimwäfts führen kornie. Und da
geschah es, an einern Wegste n, daB der
einezurn anderen sprach: "Du, aberf ürdas
Fahrgeld verlaß ich mich aul dich. Beimir
langt es nichl meh r. 'Gerade das, erwiderte
gelassen der andere, wollle ich eben dh
sagen. Da machtenwlrlachend gernelnsa-
meKasse, kalften e nen LaibBrot, ein Pa-
ketTabakurd sagen n derTaverne an der
Ecke beim leizien Schoppen Rolen der
nächsten Zukunlt lachend ins Auge. Bei
Saales habenwirdann in lieferNach nicht
ganz so sitllich, wie wir angezogen waren
urnd ePa serI\,4useenzuerobern,unseTe
rückwäriigen Verbindungslinien w ederer-

So verlieJen unsere Fahrier. und ich weiß
nicht, ob ichwirklich hlnzufügen muß, daß
sienursoverLaufen konnien. weildie Beträ-
ge, miidenenwirunszLr einerPariserBeise
gerüs1ellühlten, besser b ürge rlichen Leu-
ten, als wir Angehörige des munreren da-
maligen Hauptqlartiers der Straßburger
Bohöme im "R ndsfuiie " es waren. kaunr
den lVutzu einem zweitägigen Ausf lug nach
Baden Baden gegeben hät(en. Und wenn
ich manchen quten Schoppen und man
chen geschmelzten lrnbs auch e nrechne,
weil er durchaus dazu gehörle, so haben
diese kullurgeschichilichen Erkundungs-
lahrten reichen Zins gelragen. W r haben
aulunsereArl redlich undemsig gearbeiiet.
Die wohlgelüllten lv,lapper, die wir heim-
brachten. Lrnd näch denen sich noch in
späien Tager eire gute Schider!ng w rd

sen \,!äre, die Schätze derSamrnelmappen
zu unvergäng ichen Offenbarungen e ner
he ßen Liebe zu der väterllchen Scholle
auszuprägen, schon seitzwei Jahrzehnten
auidem Friedhof, dendievon unsso ott m t
dem Ruderbool belahrenen Wellen des
Krümnrerichs bespülen.
Sein Lebenswerkblieb unvoliendet, und es
wird sich n emand linden. der es wieder
aulnohmen und vollenden kann. Er hat es
keiren Tag e chtgehabt. Um zunr Sch uß
dieserErinnerung an e neZeii, wo Geldzif-
fernfürunskeineBedeuiunghatren,we wr
uns noch ganz ln der Vorbereiiung elner
großen Aulgabelühlien, doch eine Zahlzlr
nennen: Für ke nes seinerHauptwerkehai
Louxiemals mehra s 40 bis 50 lr,lark orzieli.
Um leben zu können, mußie er nebenbe
kunstgewerbliche Entwürf e rnachen, w e die

geben assen, wie vor e nem Vieneljahrh u n-
deddas Elsaßaul unseren Pfaden aussah,
wie es arbeilete und feierte, was es sang
underzählte, werden es bezeugen. Wiew r
uns die VeMendung Lnserer Ernlefür d e
Oflertlichkeit dachlen, haben wir in den
"Neuen Elsässischen Bilderbogen" zu ze-
qen versucht. Das Unlemehmen mißlanA,
nichtdurch unsere Schuld. Es solten v ele
Hunderte von Blääern werden. sovielWo-
chen uns der Himmelzu ger.einsamerAr-
beitbescherte, sov elBogen sollten hinaus
z ehen als Herolde derSchönheit unserer
Heimat Bitter enttäuscht nrußten wir im
ersien Jahrgang aulhören, und nun ruhr
auch der Freund derallein berulengewe

Aufträge kamen. Sowarerofl, eheerihnen
weder e nma mit raschen Entschluß zur
Wanderfahrlenu oh,von Sorgen gepeinigt,
die man dersirahlenden inneren Ruhe sei
ner Bi dschöpfungen nichtansieht. Aberes
bl eber derenvie weniger, die ervol ende-
le, als wenn ihm lemals ein freundliches
Schicksal das unbedrängte Schalten er-
möglichi häiie. Diese leider vie zu seltonen
Heimaibilderaber, welche längstvon ihren
glücklichen Bestzern als Schätze behütel
werden, werden ein späteres ceschlecht
m E saß ahnen lassen, wiereichdas ganz

u nserer Heimal gewe hle Kü nsUereöe war,
weches mit Loux vopeii g zu Grabe ge-
gangenisl.



Gedenkstätte für Pfarrer Louis pinck
Der Lothringer katholische plarrer Louis
Pinck, geboren I873in Lembach bei Bitsch
und gestorben 1940 in Hambach, ist uns
bekannt durch dje H e rausgabe - zwischen
1926 und 1g3g - der vier Bände,Verktin-
gende Wesen", reich llustrien von Henri
Bacher. DieO gjnalauflagedes4. Bandes
wurde infolge Kriegseinwirkung bis aul e -
nige S1ücke vern ichtet.

ln mühsamer Kleinarbeit sammele der
sprach- und nrusikbegabte Pfarrer s€ine
Volkslederund Iührie darnit den Bewets.
daß das deulschsprach ge Loth ngen elne
der bedeulendsten Ouellorte lür das deut-
sche Volksled gewesen ist. Ats diese
Samm lung erschien, war das eine Sensa
iion in der deutschen Volkstiedertorsch ung.

Heute ist diese Tatsache n icht nur in Loth rin-
gen, sondern alch rn Deurschtand weithin

Nach dem Zweit-an Welikrieg haben zaghaf-
ie Versuche elngeseizi, diesen bedeuten
den lvann aus Loth ngen zu ehren und et-
was von ssinen kullurellen Erbe zu erhat
ten. Es war diesern Bemühen nur ein be-
sche denerErlolg beschieden. Verdieni ge-
macht haben sich in dieser Sache Mer-
schenwieAugusiBohraus Freymingen, der
oli bei unseren Tag!ngen weitie, und der
Saargemünder Arzi Philipp Bieber, d ie stch
umdasGedenken an diesen i/ann undsein
Werkangenomnren haben. Di€ "Verktingen-
de Weisen" erschienen in den sechztger
Jahren in einem Nachdruck. durch pincks
Schwesier An gelika IVerke bach-Pinckun-
ter I\,4 hvirkung von Joseph lvlü ter-Btattau
durch einen 5- Band ergänzt. Angetika Mer-
kelbach-PinckwarTrägerin des Eftin-von-

Heuielst PfafiorDr. Bernhard Bonkhotf aus
Großbundenbach (Pfatz)b6müht, die Er n-
nerung an diesen g roßen Lothringer und sein
Werk wachzuhalten- Bonkholf ist Heraus
geber e nes Neudruckes der Schrlfi von
Angel ka l\lerkelbach-Pinck "Lo! is Pinck und
dasVo kslied ln Lothringen".
ln Glsingen bei Saarlouis wlrd derzeit ein
altes Loihringer Haus restaurieri, in dem
eine Louis-Pinck-Gedenkstätte eingerichtei
werden soll, zu dem das Saarland,MuseLrm
Pincks l\,,lobiliar zurverfügu.g sielt. Es isl
zu bedauern, daßsoeiwas ntchtaultoihr n-
g schem Boden geschehon kann, aber für
einen solchen lMann. derdas Erbeder Hei-
matverlreten hat, isl heutewohlkeln Baum

me

Dörfem nicht meh r qebrauchi wu rden. Nach-
dem die jüdische Bevölkerung durch die
beiden Welikriege und die Deportationen
stark abgenommen haite, konzenirierie sie
sich in der Fogezeit in den Städten. Viete
zerstörte Synagogen wu rden wiede rherge-
stellt, doch die Gemeinden siarben nach Lnd
nach als, urd die cebäude wurden dann
verkault oder einer neuen Besiimmung zu-
geJühri.
Einige fanden eine neue Verwendung ats
Schreinerwerkstatt (wie in Neuweiter/Neu-
willer-l6s-Saverne, Riedselz/Rledsettz.
Stotzheim), andere als landwirtschaltt ch e
Lagerhallen oder Schuppen (Odratzheim,
Schaff hausen/Schaflhouse,W alf N alll, Ze l-
weller/Zellwilier, Bingendo#, Ettendorf , Ro-
ihbach, Epf ig oder OslhoJen/Osthoflen).
Sie werden als Gerätesch!ppen von d€r
Feuerwehr benulzi (Düppighelm/Duppig-
heim, Scheilvejler/Scherwiller) oder als Am-
bulanz (G u nde rshoJen/Gu ndersholfen), ats
Sport- oder Freizeitzentren (Dambach/Darn-
bach-la Vllle, I\,1aurcmünster/Marmoutier.

IVüliersholzlMultershotz, Romansweiter/
Bomanswiler), als Kultu rzentru m undt\,4u-
seum (Buchsweiler/Bouxwilter, Macken-
helm, llolshelm und seit klrzem Hoch,
ielden). ln der ehematigen Synagoge von
Krautergersheim wird jelzi . . Sauerkraut
hergestelltt Viele wurden zuWohnhäusern
umgebaut (so n I\,,terzw6iter/[,1eftzwiIer.
SchifihoJen/Schirrhoifen, Schweinheim,
Schwenheim, Weinb!rgAV€ nboLtrg, Wei-
tersweilerAVeiterswiller oderWinzenheirn/
Wintzenhelm). Bei einigen steht d ezukün1-
lige Bestimmung noch nlchtlesi{so in Hefi
sheim, IVommenheim. Reichshoten/

Relchshoff en, Rosheim, Wesrholen^Vest-
hoffen, Wör1hMoeft). Manche stehen zum
Verkauf, ofi für einen symbolischen Fran-

Dle Synagoge von Sulz u. Watd /Soultz-
so us ForCts wurde von der pot tischsn Ge-
meinde gekaufi. Es st geptant, dort den S tz
des Cercle d'H sioire de l'Alsace du Nor.t
(des G eschichtsvereins d6s nördtichen Et
saß) einzurchten mii e ner. Vorrraossaal
mil80 Plälzen.ln PlaJfenhofen hai die poti,
tische Gemeinde die Synagoge gekautt in
der Absicht, dort e n tr4useum des iüdtschen
Kulius einzurichien. Auch n Hochfeden
soll in der eh ema igen Synaqooe ein I\,4use-
um erölfnet werden, ebenta ls r Schimeck.
wo ln Verbind!ng mit dem benachbarten
Struthof u.a. an die Judenvertotgung erin-
neft werdensoll. Elno ginellerPtanbesieht
fürdie Synagoge in Batbronn. Das rmJahr
1 895 errlchtele cebäude sott abqebrochen
und im QuarlierGu to nJerusalem wieder
aufgebaul werden. Ein Engtänder wil die
F nanzierungübernehmen.
ln Struth, wo die poliiische Gemelnde das
Gebäudeoekauflhat. ndemabernachwie
vor e n bis zweimal jährtich ein jüdischer
G otresdiensr gefeterr wird, erwägt der ce-
me nderal die Gründung eines Museums,
wäre äber auch bereit, bei der cründung
e ner'syragogenshaße" (rouie des syn-
agoges) m tzuw rken.
Elnige Synagogen dienen alch weilerhin
dem jüd schen Ku ius, wenn auch die ce,
melnden kleir gewordensind, so in Ersretn,
Brumath, Schtetstadvs6teslai, Saar-Uni
on undWingersheim,

Unlerricht in zwei
Sprachen gefordert

UnterdiesemTlte lesen wirtn derStuhoaF
terZeitung vom 28.7. 1997iotgenden üei-
trag: "Wei nrangetnde Sprachkenntnisse
olt die Kontakte zwischen Deurschen und
Franzosen erschweren, hai der Kreisiag
des Orlenaukreises jetzl in siner Besotuti-
on gelordert, an allen Sch uten im c renzbe-
reich zweisprachigen Unierrichteinzufüh-
ren. Venreter aller Schutiypen, der Kam-
mern, Gewerkschaiten. des Arbeilsamrs
undderKirchen habendazu ein detaillienes
Konzepterarbeilei, das ein durchgängiges
Angebot an Französ schL nrer chivomKin-
dergarten bis zum Berufsteben vorsiehi.

Yerhlingendc (Ieieen
Lotbring.r Volkoli..t.r

Loua pird

:in B;ir.nr.iidr,t.rliq r! ßi .l
Iorhring.r!.rlags ü. h'lIsDrrtin, m.b

Neue Verwendung für
elsässische Synagogen

Der,Volksfreu nd" (l'amt hebdo) brachte in
seiner Ausgabe vom 12. 1. 19S7 enen
Arlikelvon Chrlstophe He tz überdie heu-
tige Lage derelsässischen Synagogen auf

Die elsässischen jüdischen cerneinden
haäen sich im Laufe des 18. Jahrhunderrs
aufdem Lande gebildet. Sie erleblen ihre
Blüle im 19. Jahrhundert undgingen inder
Fo gezeii allnräh lich in einem mehrslädii-
schen Judenium aul. Heute sind diejüdi-
schen cemeinden auf dem Lande prak-
tisch verschwunden. Gebtieben sind ihre
Kulistätten.
Es gab allein im Elsaßf asi200 Synagogen,
bejnahe ebenso viele wie im ganzen üb -
ger Frankreich. 1850 zäh te man m De-
partement Bas-Rhin über 100 jüdische
Kultstätten, b€i etwa 23 000 Juden. tm
Zuge einer Neuorganisation der Vetuat
lungzwischen 191 0und 1 9l5wurdenviete
Rabbinate aufgehoben und in Kantons-
hauptorte und Kreisstädie verlegi, was zur
Folge hatie, daß viele Synagogen aui den

Seile 5



Lothar-von-Seebach-Verein
Am 23. I\.{ärz 1997, dem 144 Geburtstag
des N,4a ers Loihar von Seebach (1853 -

1s30), wurde n Plafienhofien (E saß)der
"Verein der Freunde von Lotharvon See-
bache.V. Associat on desAm s de Lothai
re de Seebach" gegrü ndel. Grundungsnr t-
gl eder waren: Dr. Hubert Burda, Verleger,
Offenburg N,4ünchen:lVchaelErtz,Dekani.

s ch in Fessenbach (Bad€n) demGeburts-
ortdes Ma ers EinZwelgbüroisl nPfafien
hoffen (E saß) ein gerlchtet wo rden.
Frau Brigitie Wilke, dle sich se t e nlgen
Jahrenvorgenommen hat, denverwischten
Spuren dieses großarligen Künstlers nach
zugehen, konnte bjs heutedurch unermüd
llchen und begeisierten E nsalz knapp achl

haus und se nem Aielier am Spiialplalz n
Siraßburg
. H erausgabe ein es Werke kala oges

Hersiel ung eines Jahreskalenders urd
Publikaiionen bevoIzuglerl\/lol ve in sonsli-

.Untersuchungen überden künsilerischen
Elnf u B Seebachs aul die elsässische I\,4a1-

kunst und seine Schüler
.BenennungeinerSlraße nOäenburg/Fes-
senbach und Straßburg nach der. Narnen
des IValers
.Einrichtunge nerGedenksiätte nSeebachs
Ale erinStraßburg
Wir können bere ts eine durch den Verein
organis erie Ausstellung von Werken Lo-
iharvon Seebachsankündigen, d evorn23.
Januarb s 15. FebrLrar1998 im Kuliurforum
der Siadt Olienburg 1n den Räumen des
Kunsivere ns Oflenburg-l\4ilte baden) slatl-
finden w rd. Öltnungszeiten der Alssle -
ung: SamsiagurdlV tlwoch 14.00b]s 1 8.00
Uhr Sonnlag I1.00 bis 18.00 Uhr. Führun-
gen Samstag und Sonniag 15.0011hr. Das
Kulludorlr m liegt n Richiung ZeL 

^1/eierbach,Ecke Weingarten und MolikestraBe (Ein-
oano: Moltkestraße).
Ausseinem reichen Schaff enwerden Ötge-
mälde. Pasle le, Aquare le, B ejsilt , Koh-
lezeichnungen und Fad erungen ausgestel t.
die we lgehend noch n ema s geze gtwLrr
den. Die Ausslellung w I an die von Frau

Der Ochs und der Esel
Ochs und Ese zankten sich
Be m Spaziergang umdieWette.
Werarn rneisten We she lhäite:
Keiner s egle, ke nerw ch.

Endlch karn man übere n.
Daß der Löwe, wenn erwollle,
D esen Slre t enlscheid e n soltej
U,rd was konnte klügerse n?

Beide redent elgebückt
Vor des Tierbeherrschers Th rone,
DermleinemedlenHohne
Auf das Paar h e runterblickt.

End ichsprach d e [lajesiät
Zu dem Eselund dem Farren:
hrseid alle beide Narren.

Jederqalllihnan undqeht.

B. Brelien; Ria Gerner, Kunsthändern,
Slraßburq i d e G emeirde Fessen bach ve r

treten durch Ortsvorsteher Josel Köster:
Francois Lotz, Notar, Plalrenhoiieni Dr,
Hans Burchard von Seebach, PaihoLoge,
Homburg-Einöd: Hans Gotth lfvon Seebach,
Rechisanwalt, Dreieich Buchschlag I Brig äe
Wi ke, Kunsthisloriker n, WolJgang Wilke,
Rechisanwalt. beideGengenbach.A sVor
standsvorsitzende wurde Frau Wilke ge-
wählt. Der Siiz der Gese lschali belindet

hundertselnerWerke arrfspürer unddokLr-
menteren. Es soll ALrfgabe des Vereins
se n, d iese zu veröifentlichen.
Was s nd weiterhin dle nahen und lernen
Zie e des Verejns? Eirigeclavof sollen hier
n Stichwo rien genan ni werde n:

A!sste lungseinerWerkein Ofl enburg!nd
Siraßburg ndenJahren 1998 und 1999
.W ederaullagedes KatalogesderAussiel-
lung in Gengenbach deslahres 1996
.Anbrinqen e nerGedenKaiel am Geburts-

Lothar von Seebachr Am Finkweiler. Straßburg Gottl i e b Kan rad Pfeffe I

Brig rte Wilke inr l\laiT996 if Gengenbach
veranslatete erste qro8e Refospektive
anschließen Dle Themat k der Schau wird
bewLrßl begrenzl. Geze giwerden Auland-
scharlen am Oberrhein. Kehler und Oflen-
b!rger lvloiive, Blumenst lleben, Portrats
undWerkslatt nter eurs. ZurAusste unger
scheint d e zweite e&eiterte Aul age des
b slang einzigen Kata ogbuches, daseinen
Uberb ickuber Leben undWerkdes Künst
lers q bt,



JakobBilliar. mein G roBvaler müli6rlicheF
seiis, wulde am 12.3. 1849 in Kirberg als
Sohn des I\,4esserschmiedes Peler Billiar
undseinerFrau Katharina Engels geboren,
Erstarb am 27. 1. 1932 in Helleringen. Er
war ein kleiner, breitschullrlger, kr.dtiger
[,,lann, e§./äs jähzornig, emplindlich und von
peinlichem Gerechiigkeiissinn.
Dle Billiar gehörten zu einerHugenottenla-
milie, die 1 685 aus Cou rcelles-Chaussy im
Landkreis l\,letz nach Kirberg in der craf-
schafl Nassau-Saaruerden gef lüchtetwar.
Sie waren große Bauern, Bürgerme sterdes
Dorfes und veroren ihr Vermögen in den
napoleonischenKriegen. D e Kosaken nah-
men die vier Pterde meines lJ ru rgroßvateß
Peter Biliar mii. Die Bllllar wurden kieine
Bauem und Tagelöh ner, und die Söhne lern-
len das IV esserschtnled-H andwe rk.
Dieses Handwerk wurde Lrm 1750 durch
Kaspar Enqels aus Sol ngen eingefü hrt, der
sich in Bar.rweiler nieder ieß- Ende des 18.
Jahrhunderiswarin Rauwi erdie Hälfieder
männlichen Bevö kerung in diesem Beruf
iäiig. D e Bauweiler lvesserwaren bis ins
l_lanauerland ufd ins Breuschlal bekannt.
[,4ein Urgroßvaler Pei€rBillar, geboren am
28. 3. 1 822 n K rberg, lernte das Handwerk
belJohann David Engels in Rauweiler!nd
heiralele 1844 dessen Tochter Katha na,
geboren 1807. ObwohlKathafina 15 Jahre
ä lerwaralslhr[,4ann. hatsie]hn um 4Jrhre
überlebi-
Derjünqsle Sohn von PeterBllliarund Ka-
thrlna Enges war mein Großvater Jakob
Billiar. [,4]t sechs Jahren karn er zu dem
LehrerGoepp in die Schule, dieerabernur
zwe Jahrerege mäßigbesuchte SeinGroß-
vater Peler Billiar (l 796 - 1876)bet ebnoch
e ne kleine Landwirtschall m t zwel Och-
sen. Von Frühjahrbis Herbsiwarderk eine
Jakob als Fuhrmann seines Großvaters
tätig, und nur im Winlerbesuchte erregel-
mäßlg die Sch ule. Trotzdem eigneie er slch
eine rechtguie Schulbildung an. Erlas gern
sowoh deuische als auch französische
Bücher. Noch bevorich in die Schule ging,
lehriederGroßvatermich lesen und schrei-
ben, aul deuisch und französlsch. Er war
auch ein guterErzäh er, und ichkonnie ihm
slundenlang zuhören, wenn er aus den
Büchern elzählie, die ergelesen hatte.
Jakob lernte das Handwerk des l\,lesser-
schmieds beise nern Vater. Soldat wurde
er nicht, den n er halte bei der I!,lusteru ng in
Drulingen ein hohes Los gezogen, das ihn
vom Militärdienst belre te.
Er hatte eine Herzensbindung mit einem
MädchenausKirberg, dessenValer mitder
Familie nach Ame ka auswanderte. Die
beiden Verliebten waren zu jung zum Heira-
ten, sodaßs e sichtrennen mußten. Jakob
hai dieses [,,]ädchen nie vergessen und
konnte sich nr,rr schwer entscheiden. elne
andere zu h€ilalen. Als 29jähriger ging er

Mein Großvater Jakob Billiar (1849 - 1932)
Ein Lebensbild aus der Reichslandzeit

von Albert Girardin.

den Wald. Nachdem der Großvater in der
Gipsgrube seinen Waoen beladen harte,
glng er in die Dorfwirtschafl, tränkte die
Ochsen und warf ihnen das Heu vor, da-
nachverzehrte erdrinnen bel einigen clas
Bier die mitgebrachien Brote. Anschließend
machie er sich mit dem Wagen aui den
Heimweg. Am Spätnachmiitag kam er in
Helleringen an. Als ervor dem Hause an-
hieli, begrüBie ihn als ersle die im Wad
ausgesetzte Katze. Frcudig miauend ief sie
ihrn enlgegen. Der Großvaterwar von die-
ser Anhänglichkeit so gerühn, daß er dle
Kaize behielt und sie verwöhnre, solange

DerGroßvaierwarein guterFuhrmann, der
geschlcktmitdem Gespänn ur.qehen konn
teund hatse ne Felder gut bewidschallet. ln
unseren Dörf ern sagte man zwar, die Hand-
werker seien sch echie Bauern und das
ilrag für viele zuireileni lür den lvlesser-
schmied galtd es wohlnicht.
Als mein Vater 1903 nach seiner Heiratzu
seinen Schwiegereltern zog, überließ Ja-
kobB liarihnr dieLandwlrlschaft. ErstT 9i4
as me n VateralsSo dai eingezogen wu r
de, übernahm derGroßvaterwiederfürvier
JahredenBeirieb.
Wirhaben geseher, daß Jakob Biliar s ch
nichl lechi zu der Heirat nrit Wilhe mine
Toussa nt enisch ossen hat Aber es wu r.le
doch eine guie Ehe Jakob übieeinezharte
Rücksichl gegenüber seiner Frau aus ln
de r Haumachel gingen die l\4äher vorTag in
dietaunassen Wiesen ans W€rk. So auch
der Großvaier nrit einem Tagelöhner. Um
aclrt Uhr lrug die Großmuter dann das
Frühslück zu ihnen h naus, m i dem Es-
senskorb aul dem Kopl, wie d e Frauen
damals dle Laslen tEnsportierten. Zum
Essen halle sie Brol, Builer, weißen Käse
(Ouark) und Zwetschgenrnus eingepackl.
lm Unterdorf ging sieüber die Sandstein-
brücke neben der ,Wasch bank", der dorti-
gen Waschanstalt an dem gestauten Bach.
Die Brücke istetwas höherals der nachlol
gende Plad, dermiieinern qlatten Stein mit
derBrückevelbunden isl. Auf diesem Stein
rutschte die Großrnutler einma aus. Der
Essenskorb flog lm bogen in das cras.
Quark und l\,lus waren veroren, nur das
Brotund dieButterkonnledie Großmutierin
ihren Korbpacken und zuden lüähern br n
gen. als sie ihren Essenskorb vord;e I\,4än-
nerslellte. brachsiein bilteresWeinen aus.
Der Großvater suchte s e zu trösten, sie
kÖnnelanichtsdaf ür, und s e hätten janoch
das Brot. Bis zehn Uhr,wenn siezu rnähen
authörien.würdensieschonaush;ften Fr
nahm die weinende Frau n die Arme und
sprach ihr zu, bis sie sich beruhigte. Der
tückische Stein be der Brücke isi herne
noch an derselben Stelle. aberes schreitet
kelne Frau mitdem Essenskorb mehrdar-
über.
Das Haus agnebendemkaiholischen Piarr-
haus. Helleringen warzu einem Drittelka
lholisch und war eine eigene Plarrei, Der
Großvaier haae ein besonderes Ami: Er
rasierte jedon lvonai dem Pastor, wie in
Lothringon derkatholische Plarier hieß, die

1878 mil der 35jährgen W lhelmineTous
sa ni in Helleringen die Ehe ein und zog in
das Haus seiner Schwiegereltem Georg
Ch slian Toussaini und Slsanne Ficht€r.
Diese bezogen eine Kamrner im erslen
Slock. in der sie bis zu lhrem Tode lebten.
Alleaßen aberan einemTisch. Die beiden
Brüder seiner Frau zahlteJakob mit 5.000
lvlaik aus, wobei e r Schu lden machen m u ß-
te- Von seinen Eltern halte er acht Acker
Land oeerbt. Ebensoviel brachie dle Groß-
nuiterin die Ehe.
Hinlerdem Stall richtele erseine Schmiede
ein. Da er eine kleine Landwirlschaft be-
irieb. konnie er nlrr in elner arbeilsarmen
Zeitund mWnter nseinerWerksiattalbei,
ten. Das Handwe*brachteabersov ele n,
daß er nach und nach Land kaufenkonnie,
so daß er zu eizi ca. 30 Acker (z! 20 Ar)

Er hiet sich zweiOchsen urd zwe Kühe,
zL denen einge Kälber kamen Von den
Ochsen war der ällesie überdreiJahre alt
und besonders stark. Er b ieb im Diensl,
solange er arbeiien konnie. Der zweite
Ochse warjung und wurde verka!il, bevor
se n FleischzähLnd bi ligwurde. Großvater
hatte einen Spaßdaran, einenOchsen mit
so langen Hörnern zu haben, daß dieser
nichtgeraden Hauptesdurch die 1,05 Meter
breite Slal lü re gehe n konnie, sondern de n
Kopf sch elha tenmuBte.Auch haäeerden
Ochsen das Tlabe n beigeb rachi, was nlchl
nderNalurdieserTiereliegt. Sieiunes nur,

wenn sie scheuen oderdurchbrennen wol-
len. Großvater lrabte mit se nen Ochsen
du rch die H e rrengasse u nd de n Saarecker
Weg. Bergab gingensiedann langsam und
legtens chzurück,wenn dieMechanlkn chi
betätigtwurde. Erhatte e n besonders gu'
tesVerhältnlszu denTieren. Kühe,Ochsen
und Käiberputzie ersorgfältig, slreiche te
s e und sprachmitihnen. Esllelihm schwer,
wenn er eine Kuh wegen lhres Alters veF
kaLrienmußle,
Hunde mochieernicht. aberKatzenwären
r. indeslens zwei im Hause. Alseinmaleine
dritle herangewachsen war, solile eineda-
von abgeschallt werden. Töten wolte der
Großvalersienicht, sondern ihreine Chan-
ce geben, Damals wurden manche Fe der
mit G ps gedüngl, ansrele des späleren
K!nstdüngers. Die Gipsgruben lagen im
Kreis Chateau-Salins. ca. 30 Kilomeier von
helleringen enilerni. Als der Großvaler e -
nes Tages Glps holen wolte, bereitete er
den Wagen vor und sieckle die überzäh lige
Katzeineinen Sack, den erauldem Wagen
mitdem Heu für d e Ochsenbedeckte. Um
drei Uhr morgens ging die Fahrl los. Der
Weg lührte durch die loth ringischen Wälder.
Eiwa 20 Kilomeler von He leringen entlerni,
milien im Wald, holte der Großvater den
Sack mll der Katze unl6rdem Heu hervor,
schÜltele ihn aus, und die Katze sprang in
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Tonsur. Daiür gablhmderPastore n Paket
Tabak denn derGroßvater rauchie Pfeife
D;es€s Friseuramt hatte er von senern
Schw egervater übemommen. lch habenie
erlahren. wie es etristander lst. Wenn der
G roßvaier den Pastor uniers I\,4esser nahm
wobei er oft aLrch die Haare schniä. dann
legleerdem KundeneinTuchum, daseinen
Spalt in der lMitte hatte, durch den dessen
Kopf hindurch mußle. Ein neuerGeisillcher,
der zum ersten Mai zum Großvater kam,
hatte einen zieml ch großen Kopf, derkaum
durch den Spaltging. DasagteJakob Billiar
zu ihm:,,Her Pastor, lhr habteinen lutherL-
schen Dickkopf'. ,,D ckkopf war ein
Schimpfwoft der Kalhollken auf die Prote-
stanten- Die €rwiderten mil,,Kreuzkopf".
Obwohl meine Vorfahren durchaus bewußt
reformierle P rotestanten wären hatlen sie
immerheundschaf iliche Bez ehLngen zum
katholischen Pfarrhaus. ZLr dem eigenen
reJormierten Pfafier waren d e Beziehun
gen wen iger Ireundlich. ln der zweiien Hälf-
te des 19. Jahrhunderts waren die refor-
mierten Plarrerlibera, d. h. daßdas klrchl-
che Dogmalür sie richt mehrverbindLich
war und sie d e Heilige Sch fi nach dem
Versländn is der Zeit auslegten. De r G roß-
valerhleltnichts von einersolchenTheolo
gieundging n chtmehrin den Sonniagsgoi'

Jakob Billlar verkautte einen groBen Teil
seinerlvlesserauf KirchweihJesien nLoih'
ringenbis n dieGegendvon Marsal. Wenn
im Herbsi die Fesie begannen, packte er
eine große lederne Tasche, die um die Sch u -
ier geiragen wurde, mit l\,4essern allerArt,
Iüessern Iür den Haushali !nd Taschen-
messern und rnarschlene viele slunden
lanq, um aul der. Feslpatz eines Dorfes
oder eines Städtchens auf einem Tisch se
neWare anzubieten.
Der VerkaLt von Taschenmessern erlo gie
nach elnem gewissen Rllual, dem I\,4esser
sp e. 1n seiner Tasche haäe der L4esseF
schmied eine Schachtelm I zylnderförrni
qen, inwendlg hohien, hölzernen Behällern
von derLänge nach zusam menge rol t und
in den Zy indergesteckti mGanzenwaren
es32. Füreine lvlarkkonniederSpielers ch
drei Zylinder aus der Schachtel nehr.en. I\,,llt

elnem Stab sließ er die zusam mengerol ten
Spielkarten heraus. Gew nner waren die
bebilderten Karien. Mieinembubenerhlell
der Spieler ein Zwe -Backen-l\,'lesser mll
einer einzigen Klinge. Eswardas einfach-
ste und bi ligste Taschen messe r. D e Bak-
ken sind kleine [,,letallplat(en auf dem Gritf
des l\,4essers zu be den Seten der Klinge,
Mii einem Si fi durch Backe und Klingewar
die Klinge leslgemacht. Wenn der Spieler
eine Damezog, erh ell er e n Vier Backer
lvlesser. Anbe den Enden des Messergrills
war eine Klinge, dle mil je zwei Backen
testgemachtwar. Die zweite Klinge war das
sogenannte Federmesser, eine schmale,
scharfe Kl nge, mii der die Gänsefedern
geschnitlen wurden, bevores stah federn
gab. Jeden lvorgen zu Beg nn des Unter
rchts schnilt der Lehrer die Gänsetederr
zurechl. m t denen die Schüler dann ihre
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Schreibübungen machten. llein Großva-
ter, derl 355zurSchule kam, hatdies noch
erlebt. Gänse gab es njedemDorf,sodaß
es nie an Federn tehlte, obwoh d ese vor
allem in der Hand von Schülern. schne I

Wenn beim IVesserspie ein Königgezogen
wurde, so erhieli der Gewinner ein Sechs
Backen-l\,4esser- Neben den belden Klin-
gen am Ende des Grtfes hatte es noch
einen KorkenzieherundeineAhle, d e nder
I\,4ilte des Griffes du rch zwei Backen testge-
hallen wurde. Das lvlessersp elwarlürden
Ivesserschmied sehr e niräglch, von 32
Karten waren 20 N ielen.
Großvaterbliebauldem Fesiplatzso ange
Käuler kamen. olt bls spät in die Nachi.
Seine Ledertasche wardann slatr mit N,'l

essern mit Geldstücken gefülll. Ofi haäe er
über200lvlark. Auf dem Heimweg von den
Kirben rnarschlerte erd e ganze Nachthin-
durch aule nsanren Straßen kilometerweit
durchWälder, um gegen tr40rgen näch Hau-
se zu kommen. Als Junge fragte ich ihn
einmal, ob er kelne Angst haite auf diesen
nächst ichen Wegen. Er erwiderte: ,,Nein,
dle Engel haben mich beg eltel". Er hörle
ihre Slimmer, sah manchmalihre Lchtge
slalien vor sich in der Höhe. Am EilganS
eines Dortesverschwanden s e r]ndwarte-
1en aLri hr amA!sgang. DerGroßvaterhat
niewiedervon diesen Erlebnissen gespro
chen. aber ch verstand lelzt, warum er
vö igfurchtloswar
ln seinerJugend konnie man in den lolhrin-
gischen Wäldern noch Wöllef begegnen.
Auch auldem KirbergerBann zeiglen sich
damals Wölle. Die Bi liar hatlen Felderauf
dem weil vom Dorf entfernien. einsamen
Olinger Bann. Wenn der Großvaier dort
arbellele, sah ermanchmale nenWoll, der
in geringer Enife rn ung vorü berl ei, manch-
nralauch slehen blebund ihn belrachtete.
Nie hal ein Wo leinen Menschen angefal
ler. DieGesch chien, die übersolcheAben
teuerim lJmlauls nd, gehörenwoh allezu
den Iuächenfantas ebegabler Dichler.
Auch mein HirschlanderGroßvaterisiWöl
fen begegnet. Erging noch auf die Wolls
jagd.Aisereinmal ndeiAbenddämmerung
oberhalbderlvlühle am Bachf ischte sah er
plölzlich, wie aul der anderen Se te des
Baches einWo fsaß. der ebenso auimerk-
sam wie der Fischerden Korken derAngel
belrachtele, Als derGroßvater eine Bewe-
gung machte,l ef derWoll davon
Besonderes Aulsehen erregte ein Hirsch-
lander, der an der,,Slei" nr ietzien Haus
gegen scha bach wohnte. Er brachte am
Küchenfensterein Gesiell mii einer ge ade-
nen Fllnlean, derenAbzugdurch einezehn
Iueier lange Schnur mii e nem Köder ver-
bunden war. Nlitten in der Nacht krachle ein
Schuß, und der Bauerfand einen erschos'
senen oder schwerveletzten wolf neben
dem Köder im Garleniegen.
Die Hirschlanderwaren berühmteWo Jsjä
ger. wilhelm Gralf berichtet, wie die I\,'länner

einen angeschossenen Wolf bis über die
Saar verfolgten. Das ercchöpf(e Tier llüch-
leie n den Holdes Kloslers StanKJohann

von Bassel. DieJägererschossen ihn dann
m Klosierhol. Die Nonnen werden nichl
wenig erschrocken sein, als eine schrei-
end, wallenschwln gende I\,4euie in ihr{ried-
liches Gehege einbrach, und sie werden
sich n dieZe tdes Dreiß gjährigen Krieges
zu rückverseizl qefühlt haben, als plündem
de Sö dnerdas Klosterbrandschalzten.
Jakob B llar hatie kein öffentLiches Amt
inne, im Unterschiedzuse nem Schw eger
vater, der [,4 tqlied des Gemeinderales und
des Kirchenrales war. Nu r als Bangert (Feld-
hüteo war ereinezeit ang tätig. Unler ihm
war der Bann gui gehütet, denn er war ein
Vlann der Ordnunq. Oltwar er noch bis in
d e Abenddäramerung unleMegs, um Obst-
bäume zu übeMachen, die gern von Dle
be n heirn gesucht wu rden,
Von Herbsi bis FrühlahrwarderGang über
dieWiesen erlaubl. Wenn im Frühjahrdas
G ras gewachsen war, etwa urn den erslen
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schlen zuerst in de r Zeitschriii " Elsaß-Loth-

rngen-Heimatslimmen (15.2.1927).Diein

dem Beitragelwähnten Ku nslbeilagen iln-

der sich be m Erstdruck, nicht in l.rnserem

Nachdruck. B lteenischu d gen Sledasso
ve ru rsachie fi.l ißve rständn s

I\,4ai wurde erverboten Der GemeindeEl
bestinrmie alljährlch der Tag, an dem die
Wieser gespeal wurden So geschah es
auch ln einer Geme nderatsslzung an e -
nera Samstagabend unter dem Vorsilz des
Bürgermeisters. Am l\,4onlag daraul ging
Jakob Biliar über den Hoberg, als er sah,
wie der Bürgermeister von der Oberstin-
zeler Slraße quer durch die Waldnrall
schlurfie. Anderen Rand erwarteteihndann
derGroByaier. AlsderBangert hiniereiner
Hecker hervortrat, war der Bürgermester
f icht wenlg erschrocken, aber noch rnehr,
als dieser ihm einen Sirafbetehl erteilie.
Damit endeie baLd darauf dle Beamtenlaui-
bahn von Jakob Billar. Erwurde nichlmehr
gewählt.
Der Großvater lehne seine Tochterschon
als Fünljährge das Tanzen- Er siellie sie
auf seine Füße, plilf die Tanzme odie und
tanztemildem Kind, Nach einigerZeitmuß-
tesleaule genen Füßenlanzen, und wehe,
wenn sieaus demSchriäkaml DerGroBva-
ter war ein slrenoer Leh rrneisierl Die Folqe
war, daß meine l\,lutler e ne gute Tänzerln
wurde. Der alle Bürgermeisier Bertschy,
der selber diese Kunsl hervorragend be-
herrschte, sagle, melne I\,4utter sei die besle
Tänzerin, des Dorfes gewesen, wre ers e
auch 1ür die gewandteste Schliltenlahrerin
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